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      Ich starrte auf den leeren Bildschirm in meinem Büro und wischte meine feuchten Handflächen jedes Mal an meiner Hose ab, wenn wieder dreißig Sekunden ohne einen Anruf vergangen waren.

      Ich war nervös.

      Sogar ängstlich.

      Es war mehr als drei Monate her, dass ich die drei menschlichen Frauen gesehen hatte, die ich zur Heirat mit zabrianischen Viehzüchtern auf einen außerirdischen Planeten geschickt hatte. Im Rahmen des neuen menschlich-zabrianischen Brautprogramms, für das sie sich freiwillig gemeldet hatten. Und doch fühlte ich mich nicht ganz wohl dabei, dass ich nicht mehr von ihnen gehört hatte. Cherry hatte ich sogar fast vier Monate nicht mehr gesehen. Sie hatte den Elora-Außenposten vorzeitig verlassen, ohne es jemandem zu sagen, anstatt auf den offiziellen Transport zu warten. Es war an der Zeit, herauszufinden, wie die ersten Monate ihrer Ehe verlaufen waren.

      Obwohl ich Cherry, Magnolia und Darcy während ihrer Eingewöhnungszeit hier auf dem Außenposten nur flüchtig kennengelernt hatte, fühlte ich mich für sie verantwortlich. Ich war ihre einzige Anlaufstelle. Ihre menschlich-zabrianische Kontaktperson. Ich war diejenige, die den Großteil des Programms eigenhändig organisiert hatte.

      Ich musste wissen, dass sie gesund und glücklich waren. Dass sie sich in ihrem neuen Leben wohl fühlten.

      Ich musste wissen, dass ich gute Arbeit geleistet hatte.

      Daher die schwitzigen Handflächen.

      Ich wippte mit den Füßen und trommelte mit den Fingern auf meinem Oberschenkel herum, während ich stirnrunzelnd auf meinen Bildschirm schaute. Eigentlich hätten wir heute ein Kontrollgespräch führen sollen. Vielleicht gab es auf der anderen Seite technische Probleme. Oder vielleicht stimmte etwas nicht. Mein Herz schlug mir bis zum Hals, als ich mir alle möglichen Szenarien ausmalte, die dazu führen könnten, dass die menschlichen Bräute sich nicht rechtzeitig bei mir meldeten. Krankheit, Verletzung, Geiselnahme …

      »Hallo?«

      Ich fiel fast von meinem Stuhl, als die Worte in meinem kleinen Büro widerhallten. Einen Moment später füllten zwei menschliche Augenpaare – ein blaues und ein grünes – meinen Bildschirm.

      »Hallo!«, quiekte ich, richtete mich auf und rückte mit meinem Stuhl näher heran. Ich räusperte mich und versuchte, einen professionellen Ton zu wahren. »Hallo. Cherry? Darcy?«

      »Ja!«, sagte Cherry und rückte ein Stück zurück, damit mehr von ihrem Gesicht zu sehen war. »Wir können dich sehen und hören.«

      »Ausgezeichnet!« Ich lächelte und atmete erleichtert auf, da ich nun sehen konnte, dass sie offensichtlich am Leben und nicht irgendwo in einem Keller festgekettet waren. Obwohl das theoretisch immer noch sein könnte. »Wo ist Magnolia?«

      »Oakens Grundstück ist zu weit weg, als dass sie den ganzen Weg zum Posten des Aufsehers reiten könnte, nur um an dem Anruf teilzunehmen«, erklärte Darcy. »Aber sie kann Oakens Tablet benutzen und so an dem Gespräch teilnehmen. Hoffentlich kannst du ihr Signal empfangen. Der Aufseher hat gesagt, dass sein Sendemast das Signal von hier aus verstärken kann, wenn sie sich vor Ort mit unserem Anruf verbinden kann, damit du sie auch sehen kannst.«

      »Der Aufseher? Meinst du Aufseher Tenn?«, fragte ich. Gott, meine Stimme hörte sich immer noch ganz panisch an. Da half es auch nicht, dass ich mich an das strenge, harte und unbestreitbar gut aussehende Gesicht des Aufsehers erinnerte, als ich mich vor Monaten mit ihm über die ersten Phasen des Brautprogramms unterhalten hatte.

      »Ja«, ertönte eine männliche, außerirdische Stimme aus dem Hintergrund. Meine Wangen erhitzten sich, aber mein Gesichtsausdruck blieb beherrscht. Eine Maske völliger Professionalität.

      Darcy und Cherry schienen zufrieden mit der Position des Kommunikationstablets zu sein, das sie für dieses Gespräch benutzten. Sie traten zurück und ließen es auf einem Tisch oder einem Regal stehen, von dem aus ich sie und einen spärlich eingerichteten Raum mit Holzfußboden, kahlen Wänden und großen, rechteckigen Fenstern sehen konnte. Das Büro des Aufsehers. Ein ziemlicher Kontrast zu meinem eigenen Büro hier auf dem Elora-Außenposten, das zwar hell erleuchtet, aber fensterlos war und dessen Oberflächen aus der unpersönlichen Metall-Plastik-Kombination bestanden.

      »Es ist schön, euch beide zu sehen«, sagte ich zu Cherry und Darcy. »Ich bin so froh, dass wir uns unterhalten können. Wie ihr wisst, ist es mehr als drei Monate her, dass ihr auf Zabria Prinar Eins angekommen seid, und ich wollte …«

      Eine laute, fröhliche Stimme übertönte meine.

      »Wir haben den Shuldu Wasser gegeben. Ah! Hat es schon angefangen?«

      Zwei große zabrianische Körper – einer golden, einer orange, beide oberkörperfrei – traten ins Bild. Das war das erste Mal, dass ich einen Zabrianer von den Schultern abwärts gesehen hatte. Aufseher Tenn war bei früheren Gesprächen am Schreibtisch gewesen und hatte nur sein strenges Gesicht, sein langes weißes Haar und seinen Hut gezeigt.

      Wie sich herausstellte, waren Zabrianer ohne Oberteil ein echter Augenschmaus.

      Der Mann mit dem gelben Fell stürmte in die Mitte des Raumes und nahm mit den verschiedenen Kurven und Wölbungen seiner Schultern, seines Bauches und seiner Brustmuskeln den Großteil meines Bildschirms ein. Er kam immer näher und plötzlich konnte ich nur noch die Brustmuskeln sehen.

      Ich war völlig geblendet von den Möpsen dieses Mannes.

      Sei professionell, Tasha! Du bist professionell!

      »Ähm, entschuldige«, sagte ich mit einem hoffentlich autoritären Tonfall, »ich kann nicht wirklich etwas sehen …«

      »Oh! Natürlich!« Er beugte sich vor, bis sein Gesicht auf gleicher Höhe mit der Kamera des Tablets war, sodass ich hohe Wangenknochen, einen markanten Kiefer und warme, dunkle Augen mit blasseren braunen Flecken sehen konnte. »Hallo, Tasha! Ich bin Fallon!«

      »Hallo, Fallon.« Ich warf einen schnellen Blick auf meine Notizen. »Du bist Darcys Ehemann?«

      »Ja!« Ein riesiges Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. Es wirkte so ehrlich, dass ich das Funkeln der Reißzähne fast gar nicht bemerkte. »Ich bin unendlich dankbar, mich als Darcys Ehemann bezeichnen zu können!«

      Ein Seufzen – vermutlich von Darcy – ertönte hinter Fallons fröhlichem Grinsen.

      »Ich wollte schon seit einiger Zeit mit dir sprechen«, sagte Fallon und seine Stimme wurde leiser. »Ich wollte mich bei dir bedanken. Dafür, dass du mir meine geliebte Frau geschenkt hast. Und …«

      Es war seltsam, aber es sah fast so aus, als würde seine Augen weiß glühen.

      »… dafür, dass du mir diesen ausgezeichneten Ratgeber über Menschenfrauen gegeben hast!«

      »Ratgeber für … Moment mal. Du meinst das Buch, das ich zusammengestellt habe?« Ich hob die Augenbrauen. Zum einen vor Erstaunen darüber, dass er es tatsächlich gelesen hatte, zum anderen vor Stolz. Ich hatte viel Zeit und Arbeit in dieses Dokument gesteckt, um die kulturellen Verwirrungen zwischen den menschlichen Frauen und ihren zabrianischen Ehemännern zu reduzieren. Ehrlich gesagt war ich hocherfreut, dass es sowohl effektiv war als auch gut ankam. Hätte jemand meinem letzten Freund ein Buch über mich gegeben, hätte er wahrscheinlich nicht einmal so getan, als würde er es lesen, bevor er es in den Müllschacht geworfen hätte.

      »Ja«, hauchte Fallon, dessen Augen jetzt definitiv weiß glühten. »Ohne dich und deinen Ratgeber wüsste ich nichts über die Wunder der Klitosauris.«

      »Oh, Gott«, flüsterte Cherry.

      »Fallon!«, stöhnte Darcy. »Wir haben doch darüber gesprochen!«

      Fallons Gesicht fiel in sich zusammen und er sah so enttäuscht von sich selbst aus, dass ich am liebsten durch den Bildschirm gegriffen und ihm tröstend auf die traurig hängende Schulter geklopft hätte.

      Nur leider ging das nicht, da ich gerade innerlich in Flammen stand. Hatte ich vielleicht einen Tippfehler in dem Dokument gelassen, das ich ihm und den anderen geschickt hatte?

      Einen Tippfehler bei diesem Wort?

      Ich würde vor Scham sterben. Einfach … still und leise dahinscheiden. Mich dem süßen Tod ergeben, nur um nicht der Realität ins Auge sehen zu müssen, dass ich ausgerechnet Klitoris falsch geschrieben hatte.

      »Ich bitte um Entschuldigung«, sagte Fallon mit ernster Miene. »Natürlich meinte ich die Klitorisse.«

      »Fallon!«

      Lieber Gott im Himmel. Wie schlimm hatte ich mich denn bitte verschrieben?

      »Einen Moment, bitte«, krächzte ich, während ich panisch das Video-Meeting minimierte. Ich spürte meinen Herzschlag in meinen Schläfen. Sobald das Fenster klein war, konnte ich Darcy, Cherry, Fallon und den anderen Mann – vermutlich Silar – nicht mehr sehen, aber ich konnte sie immer noch hören. Ihre Stimmen drangen wie durch einen Nebel der Panik in mein Bewusstsein ein, während ich das Dokument öffnete und es hektisch durchsuchte.

      »Warum redest du ausgerechnet jetzt über schwer auszusprechende Genitalien?«, tadelte Darcy. »Wir wollten ihr zeigen, dass ihr nett und normal seid. Und jetzt denkt sie bestimmt, ihr seid komplett übergeschnappt.«

      Ich kaute auf meiner Lippe herum, während mein Blick die Abschnitte zu Biologie und sexueller Gesundheit überflog. Klitoris … Klitoris … Puh. Ich hatte es richtig geschrieben. Vielleicht war bei der phonetischen Übertragung ins Zabrianische einfach etwas schiefgelaufen.

      »Tut mir leid«, sagte ich und versuchte, um den Kloß in meinem Hals herum zu sprechen. »Ich musste nur kurz … etwas überprüfen.«

      Überprüfen, ob ich mir eine neue Identität zulegen und irgendwo ganz neu anfangen muss, wo niemand weiß, dass ich eine komplette Vollidiotin bin …

      »Bitte, entschuldige dich nicht!«, rief Fallon, als ich den Bildschirm wieder maximierte und sein Gesicht mit den großen weißen Augen erneut auftauchte. »Ich verdanke dir mein Leben!«

      »Ähm … na ja.« Ich suchte nach einer passenden Antwort und war ein wenig überfordert von seiner Begeisterung. »Gern geschehen?«

      »Okay, genug von dem Buch«, sagte Darcy und rieb sich die Schläfen, während Fallon einen Schritt zurücktrat, um sich neben sie zu stellen. Trotz ihrer Worte hatte Silar offenbar noch etwas beizutragen. Er murmelte etwas über Erfrierungen, Brustwarzen und wann genau man sich bei kaltem Wasser Sorgen machen sollte. Aber ich musste ihn falsch verstanden haben, denn das ergab alles überhaupt keinen Sinn.

      »Ich glaube, wir kommen ein bisschen vom Thema ab«, sagte ich und versuchte, das Gespräch wieder in die richtige Richtung zu lenken. »Der Zweck dieser Videokonferenz war eigentlich …«

      »Hallo? Hallo? Könnt ihr uns sehen?«

      Ein neues Fenster erschien auf meinem Bildschirm und war zunächst schwarz, bevor es zu flackern begann. Magnolia und ein Mann mit schwarzen Haaren und dunkelgrüner Haut strahlten mir entgegen. Sie schienen draußen im Gras zu sitzen, denn in der Ferne leuchteten rotgoldene Berggipfel in gezackten Linien.

      »Ja! Schön, dass ihr da seid«, sagte ich aufrichtig erfreut. Magnolia war eine so gutherzige, freundliche Person. Es war eine Erleichterung, sie heute dabei zu haben und sicherzugehen, dass es ihr gut ging. »Es ist wunderbar, dich zu sehen. Und deinen Ehemann kennenzulernen. Du bist mit Oaken verheiratet, richtig?«

      Natürlich war es Oaken. Ich hatte meine Notizen direkt vor mir liegen, und …

      »Oh, nein!«, sagte sie fröhlich. »Oaken ist nicht mein Ehemann.«

      Ich blinzelte, ebenso wie Magnolia, aber ihr Lächeln blieb unerschütterlich.

      »Ähm …«

      »Ich bin Oaken.« Eine raue Stimme durchbrach die Verbindung und die Kamera des Tablets, das Magnolia nutzte, wurde zur Seite gerichtet, bis ich nicht mehr den grünhäutigen Mann zu ihrer Rechten sehen konnte, sondern den blauhäutigen Mann zu ihrer Linken.

      »Entschuldigung«, sagte ich und warf einen Blick auf meine Notizen, bevor ich die zwei erneut musterte. »Du bist Magnolias Ehemann? Aber du bist nicht Oaken?«

      »Ich bin Oaken!«, rief eine fröhliche Stimme von Magnolias rechter Seite, die offenbar zu dem großen Grünen gehörte, der nun nicht mehr im Bild war.

      »Das hier ist Garrek. Mein Ehemann«, sagte Magnolia mit einem verträumten Seufzer und lehnte ihren Kopf an Garreks blaue Schulter. Im Gegensatz zu Oaken, Silar und Fallon trug Garrek ein Oberteil. Es sah aus wie eine Weste aus feiner, weißer Spitze. Eine merkwürdige Wahl. Das Kleidungsstück wirkte so filigran und hübsch, während seine Miene aussah, als könnte er jemanden mit einem einzigen Blick töten.

      »Moment mal. Ich habe hier auch Garrek stehen«, sagte ich und blinzelte auf meine Unterlagen hinunter. »Hier steht, Garrek hat sich bewusst gegen die Teilnahme am Brautprogramm entschieden.«

      »Ich habe meine Meinung geändert«, sagte er kurz angebunden.

      Das war überhaupt nicht das, was ich hatte hören wollen.

      »Das … hätte so nicht passieren dürfen«, sagte ich, während das Entsetzen mir die Kehle zuschnürte. »Garrek, du warst nicht einmal registriert! Du hast nein gesagt!«

      »Aber dann habe ich sie gesehen.«

      Magnolias Lächeln wurde sentimental und Cherry gab ein verträumtes »Oooh!« von sich.

      Ich stieß einen langen Atemzug aus, legte meine Notizen beiseite und lehnte mich im Stuhl zurück. Das lief alles ganz anders, als ich es mir vorgestellt hatte. Die drei Frauen sahen gesund und zufrieden aus, was schön war, aber das Programm hatte Regeln. Schutzmaßnahmen. Pläne. Und jetzt musste ich feststellen, dass diese Pläne ohne mein Wissen über den Haufen geworfen worden waren.

      »Also seid ihr zwei jetzt offiziell verheiratet?«, fragte ich, nur um sicherzugehen. Gott, an den Papierkram, der da auf mich zukommen würde, wollte ich gar nicht denken …

      »Ja! Der Aufseher hat uns getraut«, sagte Magnolia fröhlich.

      »Der Aufseher hat das getan«, wiederholte ich durch zusammengebissene Zähne. Wo genau war der Aufseher eigentlich? Ich hatte ihn einmal sprechen hören, aber er war nie im Bild erschienen.

      »Die Zeremonie war sowohl rechtsgültig«, sagte Garrek mit einem warnenden Grollen, »als auch vollständig.«

      »Natürlich«, antwortete ich schnell und versuchte, mein wachsendes Unbehagen mit einem aufgesetzten Lächeln zu überspielen. »Herzlichen Glückwunsch euch beiden. Wenn die Hochzeit bereits stattgefunden hat und ihr beide eindeutig eingewilligt habt, gibt es an der Gültigkeit eurer Verbindung keinen Zweifel.«

      »Das sollte es auch besser nicht!« Ein neues Gesicht drängte sich plötzlich in Magnolia und Garreks Fenster. Ein verschwommener, türkiser Teint, eine wilde Mähne aus weißem Haar und die größten Augen, die ich je in einem so kleinen, süßen Gesicht gesehen hatte. »Wenn du behauptest, sie wären nicht verheiratet, und versuchst, Magnolia mitzunehmen, dann mache ich dich fertig.«

      Okay. Das mit dem süßen Gesicht würde ich wieder zurücknehmen.

      »Killian!«, rief Magnolia im selben Moment, in dem Garrek ihn offenbar am Schweif aus dem Bild zog.

      »War da s… war das gerade ein Kind?«, stammelte ich. »Und hat dieses Kind mir gerade mit Mord gedroht?«

      »Er hätte es nicht wirklich getan«, sagte Oaken schnell, wobei er sein smaragdgrünes Gesicht entschuldigend in die Kamera schob. »Glaube ich …«

      »Oh! Und ähm … apropos Mord«, sagte Magnolia mit einem verlegenen kleinen Lachen. »Habt ihr es ihr schon erzählt?«

      »‚Apropos Mord?‘«, wiederholte ich ungläubig. »Was ist das bitte für ein Übergang?«

      »Wir haben es ihr noch nicht gesagt«, antwortete Darcy mit schmerzverzerrtem Gesicht.

      »Na ja«, sagte Cherry mit einem ziemlich verzweifelten Anflug von Optimismus. »Ich schätze, es gibt keinen besseren Moment als jetzt. Ich hab es euch beiden ja auch vor euren Hochzeiten gesagt, und es war gar nicht so schlimm. Immerhin ist sie mit keinem von ihnen verlobt, also sollte das ja ein Kinderspiel werden!« Sie holte tief Luft und schaute dann entschlossen in die Kamera. »Tasha. Das hier ist kein gewöhnlicher Kolonieplanet für Landwirtschaft. Es ist eine Strafkolonie.«

      »Entschuldigung …«, sagte ich nach einer langen Pause. »Ich glaube langsam, dass ich heute Morgen gar nicht wirklich aufgewacht bin und dieses ganze Gespräch nur eine stressbedingte Fieberfantasie ist. Wenn ich dann irgendwann aufwache, führen wir das echte Gespräch. Einen schönen Tag noch.«

      Ich riskierte einen Blick nach unten, nur um sicherzugehen, dass meine Kleidung nicht während des Gesprächs plötzlich verschwunden war. Das wäre ein perfekter Albtraumabschluss gewesen. Ich dachte kurz daran, wie peinlich es wäre, wenn Aufseher Tenn mich nackt sehen würde, auch wenn es nur ein Traum war.

      »Ach, komm schon. Du träumst nicht. Du bist wach. Wir machen keine Witze«, sagte Darcy. »Diese Männer? Sie sind allesamt verurteilte Mörder.«

      Nein. Nein, nein, nein.

      Wie war das jetzt von ›Strafkolonie‹ zu ›allesamt verurteilte Mörder‹ übergegangen? Man konnte doch auch wegen so etwas wie Steuerhinterziehung in eine Strafkolonie geschickt werden.

      Aber Mord?!

      Und die Frauen … Oh, Gott.

      Ich war für sie verantwortlich. Ich war diejenige, die sie dorthin geschickt hatte.

      Das musste ein Traum sein. Der schlimmste Traum, den ich je gehabt hatte. Ich würde lieber tausendmal nackt in der Arbeit auftauchen als das hier durchzumachen.

      »Es ist wirklich in Ordnung!«, sagte Magnolia schnell. »Die Morde liegen lange zurück. Sie waren damals noch Kinder. Nach menschlichen Maßstäben würden diese Taten nicht einmal als Mord gelten! Außerdem haben sie hier auf diesem Planeten noch nie jemanden getötet!«

      »Sag nichts«, zischte Cherry leise in Richtung Silar.

      »Und wir sind glücklich«, ergänzte Darcy mit erhobenem Kinn. Das überraschte mich, denn bei unserem Treffen auf dem Elora-Außenposten vor ein paar Monaten hatte Darcy mit Abstand den unglücklichsten Eindruck gemacht. »Wir lieben unsere Männer. Du musst deswegen nicht ausrasten. Für uns ändert sich dadurch nichts.«

      Fallons Miene wurde weich, als Darcy erwähnte, dass sie ihn liebte. Ich sollte also ernsthaft glauben, dass dieser grinsende, liebenswerte, etwas tollpatschige Außerirdische jemanden getötet hatte?

      Aber wenn es stimmte … Wenn er es wirklich getan hatte …

      Gehirnwäsche. Die Frauen mussten einer Gehirnwäsche unterzogen worden sein. Was für ein Wahnsinn war das hier? In was für eine Hölle hatte ich sie bloß geschickt?

      Was zum Teufel war hier passiert?

      »Das ist ganz schön viel auf einmal«, sagte ich schließlich und versuchte, die richtigen Worte zu finden. »Ihr denkt vielleicht, dass sich für euch nichts ändert, aber für das gesamte Programm hat das große Auswirkungen. Wenn es überhaupt fortgeführt wird …«

      »Ich möchte nur kurz einwerfen«, sagte Oaken mit leicht panischer Stimme, »dass ich niemals jemanden ermordet habe! Und ich hätte wirklich immer noch gerne eine Braut, falls noch eine verfügbar und bereit dazu ist!«

      »Wenn du niemanden ermordet hast, warum bist du dann in dieser Strafkolonie?«, fragte ich und verengte die Augen. Ich traute ihm nicht. Ich traute keinem von ihnen. Am allerwenigsten dem verdammten Aufseher, der mir dieses winzige Detail die ganze Zeit verschwiegen hatte.

      »Na ja, ich wurde schon wegen Mordes verurteilt«, lenkte Oaken ein, bevor er hastig hinzufügte: »aber das ist nicht dasselbe!«

      Verflixt und zugenäht.

      Ich kniff mir mehrmals in den Arm, aber ich wachte nicht auf. Das war echt. Ich hatte wirklich drei wunderbare, kluge, liebevolle Frauen in die Arme verurteilter Mörder geschickt.

      Ich musste das in Ordnung bringen.

      Aber wie?

      Keine Ahnung.

      Wenigstens wusste ich, was der erste Schritt war.

      »Es ist absolut inakzeptabel, dass mir diese Information so lange vorenthalten wurde«, sagte ich, während die Wut in mir hochkochte und eine Hitze auf meiner Haut erzeugte. »Ich kann mich nicht länger mit einem virtuellen Treffen zufriedengeben und will mich persönlich von eurer Sicherheit überzeugen. Sagt dem Aufseher, dass ich so bald wie möglich komme!«

      »Niemand muss mir etwas sagen. Ich höre dich klar und deutlich«, dröhnte seine tiefe Stimme. Endlich trat der Aufseher ins Bild. Violette Haut, orangefarbene Augen und ein Kiefer, der an einen Amboss erinnerte. Seine Uniform saß perfekt und stellte seinen breiten, muskulösen Körper mit erschreckender Präzision zur Schau.

      Er tippte sich an den Hut, wobei sein silbernes Zabrianer-Abzeichen in der Sonne aufblitzte. »Du bist herzlich eingeladen, dir die Bedingungen selbst anzusehen«, sagte er und wenn ich mich nicht irrte, lag in seinen Worten eine gewisse Herausforderung. »Ich freue mich auf deine Ankunft.«

      Seine orangen Augen trafen meine und einen Moment lang flackerten sie weiß auf.

      Dann beendete der Mistkerl das Gespräch. Ohne Vorwarnung, ohne Entschuldigung, ohne Abschied.
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      »Was stimmt nicht mit deinem Hut?«

      »Mit meinem Hut stimmt alles«, brummte ich auf Silars Frage hin. Er, Cherry und ich standen vor meinem Büro in der Vormittagssonne und warteten darauf, dass das Shuttle der menschlich-zabrianischen Verbindungsoffizierin Tasha ankam.

      »Warum hast du ihn dann in der Hand und nicht auf dem Kopf?« Silars Blick glitt zu meinen Klauen. »Warum reibst du so mit dem Daumen über das Abzeichen?«

      »Oh«, sagte Cherry mit leiser, aufgeregter Stimme und lehnte sich an der breiten Schulter ihres Mannes vorbei, um besser sehen zu können, was ich tat. »Ist das so eine Art Glücksbringer? Als Kind habe ich mal ein Stück Metallschrott gefunden, das wie ein Herz geformt war. Ich habe es jahrelang mit mir herumgetragen und immer gerieben, wenn ich das Gefühl hatte, ein bisschen positive Energie zu brauchen.«

      »Du kennst mich nun schon eine ganze Weile, Cherry«, erinnerte ich sie mit einem eindringlichen Blick. »Wirke ich auf dich wie ein abergläubischer Mann? Einer, der an herumliegende Metallstücke oder seinen eigenen verfluchten Hut herumtastet, weil er ›positive Energie‹ braucht?«

      »Oje«, flüsterte Cherry ihrem Mann zu. »Wer hat ihm denn heute Morgen in den Brei gepinkelt?«

      Ich fuhr zu ihr herum und hätte dabei beinahe meinen Hut fallen lassen. »Wer hat wohin gepinkelt?«

      »Das ist nur ein menschlicher Ausdruck!«, rief Cherry und hob beschwichtigend die Hände. »Oder so in etwa …«

      Silar stellte sich sofort schützend zwischen uns, aber ihr Gesicht lugte weiterhin neben seiner goldenen Brust hervor. »Das heißt nur, dass du gereizt bist!«

      »Gereizt?«

      »Du bist einfach … nicht du selbst!«

      »Und wer zum Donner soll ich sonst sein?«

      »Gut. Dann eben anders ausgedrückt.« Sie sah mich mit ihren furchtlosen menschlichen Augen an. »Aufseher Tenn, du wirkst extrem gestresst.«

      Ich setzte den Hut auf und richtete das Betäubungsgerät an meinem Gürtel.

      Bevor ich auf Cherrys Beobachtung – die sich eher wie ein Vorwurf anfühlte – antworten konnte, sagte Silar plötzlich: »Das Abzeichen glänzt jetzt mehr. Du hast es poliert.«

      Es hatte keinen Sinn, es abzustreiten. Ich hatte das verfluchte Ding tatsächlich poliert.

      »Einer von uns muss ja schließlich einen guten Eindruck machen«, murmelte ich. »Und verzeih mir, wenn ich das nicht dir überlasse, Silar. Du hast ja nicht mal zu deiner eigenen Hochzeit ein Hemd getragen.«

      Cherry kicherte und tätschelte Silars stets nackte Brust. »Stimmt«, sagte sie. »Aber du heiratest Tasha ja nicht, Aufseher!«

      Ich runzelte die Stirn.

      »Ich denke«, fuhr sie fort, »Tasha wird sich nicht sonderlich darum scheren, wie ordentlich deine Uniform aussieht. Sie wird vor allem darauf achten, dass wir Menschen keine wahnsinnigen Mörder geheiratet haben. Dass wir gesund und sicher sind, und dass wir dreimal täglich etwas zu essen bekommen. Solche Dinge eben.«

      Ich wusste nicht, dass menschliche Frauen Mahlzeiten in Form von Quadraten zu sich nahmen. Das war eine nützliche, wenn auch seltsame Information.

      Ich hätte dieses Dokument, das Tasha geschrieben hatte, wohl doch lesen sollen …

      Trotz Cherrys Behauptung, dass Tasha sich nicht für mein Erscheinungsbild interessieren würde, war ich mir dessen sicher. Ich hatte Tasha nur ein paar Mal über den Bildschirm meines Datentablets gesehen, aber sie präsentierte sich jedes Mal mit makelloser Sorgfalt. Ihr hübsches menschliches Gesicht war stets glatt und sauber und ihr helles Haar ordentlich zurückgebunden. Ihre Kleidung war fleckenfrei und faltenlos.

      Aus meiner Uniform ließen sich weder Staub noch Falten entfernen, aber ich konnte zumindest dafür sorgen, dass das verdammte Abzeichen glänzte. Denn abgesehen von der äußerlichen Perfektion, die die menschlich-zabrianische Verbindungsoffizierin ausstrahlte, erkannte ich eine strenge Professionalität und eine innere Ruhe hinter ihrer Fassade. Ich wusste, dass sie einen sehr starken Willen hatte.

      Sie war eine Frau, mit der man sich besser nicht anlegen sollte.

      Und ich glaubte auch nicht, dass sie leicht zu beeindrucken war. Besonders nicht, nachdem sie absolut entsetzt von der Wahrheit über diese Männer gewesen war.

      Jetzt, da die Wahrheit ans Licht gekommen war und Tashas Bedenken hinsichtlich der Fortsetzung des Brautprogramms ausgesprochen hatte, begann unsere Begegnung für mich bereits mit einem erheblichen Nachteil. Das war ich nicht gewohnt und ehrlich gesagt konnte ich das ganz und gar nicht ausstehen.

      »Verzeih mir«, knurrte ich, »dass ich diese Sache ordentlich angehen will, damit wir bessere Chancen auf die Fortsetzung des Programms haben.«

      »Glaubst du«, sagte Silar, dessen Stimme plötzlich heiser war, während seine Augen weiß leuchteten, »dass sie das Programm beenden und mir Cherry wegnehmen könnten?«

      Ich war mir nicht sicher, ob ihm überhaupt bewusst war, dass sich sein Schweif um ihr Fußgelenk gewickelt hatte. Sein ganzer Körper spannte sich an und jeder Muskel trat unter der Haut hervor, was viel zu aufdringlich wirkte, wenn er nie ein Oberteil trug.

      »Nein, Silar«, sagte ich. »Was auch immer künftig mit dem Programm geschieht, du und Cherry seid rechtmäßig verheiratet. Ebenso wie Darcy und Fallon, oder Magnolia und Garrek.«

      Ganz zu schweigen davon, dass jeder, der jetzt noch versuchen würde, Silar Cherry wegzunehmen, mit aufgeschlitzter Kehle in irgendeiner vergessenen Ecke seiner Ranch enden würde.

      So war es auch dem letzten Menschen ergangen, der versucht hatte, Silars Frau von ihm zu trennen.

      Genau genommen war Silar also der Einzige, der auch nach seiner Kindheit noch jemanden getötet hatte. Und das auch noch auf diesem Planeten, unter meiner Aufsicht.

      Na ja … Das muss Tasha ja nicht erfahren.

      »Es geht hier nur um zukünftige Bräute«, erklärte ich. »Wenn das Programm jetzt beendet wird, bleibt eure Ehe bestehen. Aber Oaken wird keine Braut mehr bekommen und die Sträflinge in den anderen Provinzen, etwa unter der Aufsicht von Aufseher Hallum, bekommen auch nie die Gelegenheit, am Programm teilzunehmen.«

      »Und Zohro auch nicht«, warf Cherry ein. »Egal, was er sagt, ich bin überzeugt, dass er sich eine Braut wünscht.«

      »Er braucht eine Braut«, verbesserte ich sie. Ich richtete meinen Schweif auf Silar und stupste ihm damit gegen die Brust. »Ihr alle braucht eine. Je mehr von euch Idioten verheiratet seid, desto weniger muss ich mir Sorgen machen, dass ihr irgendeinen Blödsinn anstellt. Und wenn ihr dann doch etwas Dummes tut, ist wenigstens jemand mit Verstand in der Nähe, der euch dafür ausschimpfen kann, bevor ich es tun muss.« Ich seufzte und schlang meinen Schweif wieder um den Haken an meinem Gürtel.

      »Danke, dass du meinen Verstand anerkennst, Aufseher Tenn!«, erwiderte Cherry mit einem breiten Grinsen und tat so, als würde sie ihren nicht existierenden Hut vor mir ziehen.

      »Gern geschehen«, murmelte ich abwesend, während mein Blick auf der Suche nach Anzeichen von Tashas Shuttle zum Himmel wanderte. »Aufmerksam zu sein, ist schließlich mein Job.«

      Selbst jemand, der nicht besonders aufmerksam war, hätte kaum übersehen können, dass die menschlichen Frauen weitaus widerstandsfähiger waren, als ihre kleinen, zerbrechlich wirkenden Körper zunächst vermuten ließen. Cherry und die anderen hatten sich als klug, einfallsreich und mutig erwiesen. Sie waren in der Lage, die harte Arbeit zu erledigen, die dieses Land und ihre viel größeren Ehemänner forderten.

      Bevor ich sie kennengelernt hatte, war ich davon ausgegangen, dass zumindest eine der Frauen während der dreißigtägigen Probezeit zurücktreten und ihre Ehe beenden würde.

      Aber keiner hatte das getan.

      Und jetzt musste ich dafür sorgen, dass Tasha erkannte, warum die Frauen beschlossen hatten, hier zu bleiben.

      Das entfernte Dröhnen von Triebwerken kündigte schließlich ihre Ankunft an und ein Metallpunkt tauchte am Horizont auf. Das Raumschiff durchbrach die Atmosphäre und flog dann viel zu niedrig über mein Land, bevor es auf einem Feld landete und rötlich-braunen Staub aufwirbelte, der das Shuttle wie Rauch umhüllte.

      Als sich der Staub legte, sah ich zu, wie die Rampe des Shuttles aufging.

      Und da stand sie nun.

      Ich richtete mich auf und zwang meine Wirbelsäule in eine aufrechte Position, in der sie wahrscheinlich noch nie zuvor gewesen war.

      Dann ging ich auf sie zu.

      Vielleicht war das dumm von mir, denn im Moment hatte ich Gedanken, die alles andere als angebracht waren. Außerdem hatte ich keine Ahnung, wie ich meine Männer präsentieren sollte, um Tasha von der Tatsache abzulenken, dass sie verurteilte Mörder waren. Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass die menschlichen Frauen im Prinzip unter falschen Vorsätzen hierher gelockt worden waren.

      Aber mein erster idiotischer Gedanke galt vielmehr der Erkenntnis, dass der Bildschirm Tasha nicht gerecht geworden war.

      Nicht einmal annähernd.

      Ihr Gesicht, das in unseren virtuellen Gesprächen glatt, gepflegt und angenehm gewirkt hatte, war in Wirklichkeit sogar noch schöner. Sie war nun nicht mehr auf eine zweidimensionale Darstellung beschränkt, sondern nahm vor mir eine unbestreitbar anziehende Gestalt an. Es war, als hätte man sie mit einer reizvollen Intensität aufgeladen. Ihre Haut wirkte so zart wie ein Blütenblatt und ihre Wangen schimmerten in einem satten Rosaton. Das streng zurückgebundene Haar glänzte in dem hellen, warmen Sonnenlicht, wie Metall im Schein der untergehenden Sonnen. Ihre menschlichen Augen mit ihren merkwürdig runden Pupillen waren tief, dunkel und durchdringend, als sie meinem Blick begegneten. Ihr Körper, der nach zabrianischen Maßstäben klein war, hatte runde Formen, weiche Wölbungen an Brust, Bauch und Hüften, die durch eng anliegende schwarze Hosen und ein weißes Oberteil betont wurden.

      Die flache Blässe, die sie auf dem Bildschirm gehabt hatte, war verschwunden. Was nun vor mir stand, war eine Frau von lebendiger, überwältigender Präsenz.

      Mein erster Eindruck von der Person, die sich sehr wohl als mächtige Gegnerin und als Risiko für meine Männer erweisen könnte, war schön.

      Und das war äußerst unpraktisch.

      Ich war nicht hier, um zu starren wie ein dummer Junge, der noch nie im Leben eine Frau gesehen hatte. Ich war nicht Silar, nicht Oaken und nicht Fallon. Ich war der Aufseher. Ich würde das Wort ergreifen und das Gespräch von Anfang an in die richtige Richtung lenken, sodass ich–

      »Hallo, Aufseher Tenn.«

      Ich erstarrte. So viel zu meiner Chance auf das erste Wort.

      Sogar ihre Stimme war in echt anders. So warm und füllig wie der Rest von ihr. Mein Schweif zog sich fest an seinem Haken zusammen.

      »Willkommen, Tasha«, sagte ich rasch und erholte mich wieder einigermaßen von dem unerwarteten Ansturm der Schönheit.

      Doch diese Erholung wurde zerstört, als sie die rechte Hand hob, sie mir entgegenstreckte und sie auf mich richtete wie eine Waffe.

      Und ich hatte keinen blassen Schimmer, was sie damit vorhatte.

      Ich starrte sie an.

      Es war eine sehr schöne Hand. Klein, wie alles an menschlichen Wesen. Die Haut war weich wie in ihrem Gesicht. Ihre Finger waren schmal und zierlich, mit weichen, stumpf geschnittenen Nägeln statt Krallen.

      »Willkommen, Tasha«, sagte ich. »Willkommen auch dir und deiner … Hand.«

      Tasha hob die Augenbrauen und verengte die Augen. Sie lächelte nicht. Offensichtlich wusste sie meine herzliche Begrüßung nicht zu schätzen. Ich würde mir andere Wege einfallen lassen müssen, um sie zu beschwichtigen, damit sie entschied, das Brautprogramm fortzuführen.

      »Du sollst sie schütteln, Aufseher«, sagte Cherry leise hinter mir. »Hast du das Buch, das sie geschrieben hat, nicht gelesen?«

      »Offenbar nicht«, erwiderte Tasha und hatte jetzt einen Hauch von Schärfe in ihrer sonst so warmen Stimme. Cherry trat neben mich und ergriff Tashas Hand, während ich die Stirn runzelte, weil sie sie in Wirklichkeit gar nicht schüttelte, sondern eher auf und ab wedelte.

      »Verzeih mir. Ich habe kein gedrucktes Exemplar des Dokuments.«

      »Aber eine digitale Version hast du doch, oder?«, konterte Tasha sofort. »Ich habe sie dir geschickt, damit du sie an Oakens Gerät weiterleitest.«

      Verflucht, sie erinnerte sich daran.

      Und jetzt hielt sie mich erst recht für einen Lügner.

      Sie war noch keine Minute hier und ich hatte es bereits geschafft, mehr zu vermasseln, als ich für möglich gehalten hätte.

      »Natürlich«, gab ich zu. »Ich habe die digitale Kopie. Aber ein Aufseher hat selten Zeit für sich. Ich verbringe die meiste Zeit damit, hier alle im Auge zu behalten …«

      »Diese Männer müssen also im Auge behalten werden?« Ihre Stimme war messerscharf und diese Augen mit den dunklen Punkten in der Mitte ziemlich durchdringend. Diese Augen wanderten zu Silar und glitten dann zurück zu mir.

      »Nein«, sagte ich schnell. Ich durfte sie nicht zu dem Schluss kommen lassen, dass meine Jungs nicht nur Mörder, sondern inkompetente Schlägertypen waren. Auch wenn sie das manchmal waren. »Ich … unterstütze die Männer hier. Ich sorge dafür, dass alles glatt läuft.«

      »Hmm.«

      Mein Übersetzer konnte mir nicht bei dem gereizten Geräusch nicht weiterhelfen, das Tasha von sich gab. Ich konnte nur vermuten, dass es eine Art Seufzer mit geschlossenem Mund war, das Ergebnis einer tiefen, ungläubigen Unzufriedenheit.

      Der Gedanke, die kurvige, kluge Menschenfrau vor mir nicht zufriedenstellen zu können, hinterließ ein sehr … unbehagliches Gefühl.

      Das würde nicht reichen. Ich musste dieses Gespräch wieder in eine Richtung lenken, die mir vertraut war. In eine Richtung, in der ich die Kontrolle hatte und nicht hilflos dem Blick zweier hübscher menschlicher Augen mit ihren seltsamen Fransen aus kleinen goldenen Härchen ausgesetzt war.

      Ich streckte ihr meine Hand entgegen.

      Ich hatte Cherry dabei beobachtet, wie sie die menschliche Begrüßung
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